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Zur Ausstellungseröffnung Walter Divernois 

vom 20.Oktober 2000 im Forum Rubigen

Was haben Kunsthistoriker und Kunstkritiker nicht alles schon an Panegyrik und Apotheotischem, Philosophischen und Psychologischem, Analytischem und Synthetischem über Künstler und ihre Werke ausgesagt. Soll Ihnen eine weitere längstgerupfte Eule nach Athen getragen werden?

Andere und Bedeutendere haben längst Zutreffenderes und Besseres über Walter Divernois gesagt, als ich es formulieren könnte – auch wenn die Betreffenden unseren Künstler gar nicht gekannt haben, aber Dinge reflektierten, die ihnen wesentlich für ihre eigene Kunst waren und so mit Bedacht und grösster Treffsicherheit, Wahrheitsliebe und Begeisterung ausgesprochen wurden. Darf ich Ihnen ein kleines Florilegium von Meister-Sentenzen darbieten, die, wie ich glaube, unser Künstler hätte über sich selbst berichten können, oder die, aus fremden Munde oder Feder stammend, auf sein Tun und Lassen, Schöpfen und Denken nicht wenig gepasst hätten?

Da unser Künstler seine Inspirationen zuweilen musizierend und komponierend zu begleiten pflegt, und mich am Flügel und an der Schlagzeugbatterie durch sein synästhetisches Einfühlen und Vermitteln beeindruckte, bat ich ihn, die verschiedenen kongenialen Stimmen zur modernen Kunst mit kurzen improvisierten Schlagzeugintermezzi voneinander zu trennen, was, meine ich, die Thematik seiner "Energiefelder" auch akustisch verdeutlichend zu begleiten vermag.

Vinzent Van Gogh (1853-1890)
― Die Malerei, wie sie jetzt ist, verspricht subtiler – mehr Musik und weniger Skulptur – zu werden, schliesslich verspricht sie Farbe; wenn sie nur dies Versprechen hält, eine Farbe herauszubringen, die sich mit dem Gefühl verbi ndet, wie Musik mit der Erregung. Briefe.

Paul Cézanne (1839-1906)

― Malen heisst nicht Gegenstände sklavisch zu kopieren; es geht vielmehr darum, die Harmonie ihrer zahlreichen Bezüge untereinander wahrzunehmen, diese in eine eigenes Wertgefüge zu bringen und sie nach einer neuen und ungewohnten Logik weiterzugestalten. Gespräche.

― Die Farbe ist der Ort, wo sich unser Gehirn und das Universum begegnen; deshalb erscheint sie dem wahren Maler als so dramatisch. Idem.
Paul Gauguin (1848-1903)
― Die Farbe, die gerade so Schwingung ist wie die Musik, ist imstande, das Allgemeinste und mithin Vagste, was es in der Natur gibt, zu erreichen: ihre innere Kraft. Briefe.

Henri Matisse(1869-1954)
― Es ist mir nicht möglich, Natur sklavisch abzubilden; ich bin gezwungen, sie zu interpretieren und dem Geist des Bildes unterzuordnen. Wenn alle meine Beziehungen der Farbtöne gefunden sind, muss sich daraus ein lebendiger Farbakkord ergeben, eine Harmonie analog zu einer musikalischen Komposition. 1908.
― An der Wand muss ein Gemälde beruhigend wirken. Idem.
― Wir gelangen zur inneren Ausgeglichenheit über die Vereinfachung der Ideen und der gestaltenden Formen. Idem, Gespräche 1909.

― Farben und Linien sind Kräfte, und in  diesem Kräftespiel, in seinem Gleichgewicht, wohnt das Geheimnis der Schöpfung. Idem, Aufzeichnungen 1953.

― Meine Bestrebung ist, wie die der Malerei ganz allgemein, auf einer sehr beschränkten Fläche die Idee von unbeschränkter Grösse zu vermitteln. Idem.

Paul Klee (1879-1940)

― Die Schöpfung lebt als Genesis unter der sichtbaren Oberfläche des Wer kes. Nach rückwärts sehen das alle Geistigen, nach vorwärts (in die Zukunft) nur die Schöpferischen. Tagebücher 1914
― Die polyphone Malerei ist der Musik dadurch überlegen, als das Zeitliche hier mehr ein Räumliches ist. Idem 1917.

― Bei der Kunst ist das Sehn nicht so wesentlich wie das Sichtbarmachen. Idem 1918.
― Da wo das Zentralorgan aller zeitlich-räumlichen Bewegtheit, heisse es nun Hirn oder Herz der Schöpfung, alle Funktionen veranlasst, wer möchte da als Künstler nicht wohnen? Idem 1924.

― Auch der Raum ist eine zeitliche Erfahrung. Idem.

Wassily Kandinsky (1866-1944)
― Die Welt klingt. Sie ist ein Kosmos der geistig wirkenden Wesen...In der Abstraktion wird der innere Klang durch das Streichen des Realen verstärkt... Das zum Minimum gebrachte Gegenständliche muss in der Abstraktion als das am stärksten wirkende Reale erkannt werden. Wenn im Bild eine Linie von dem Ziel, ein Ding zu bezeichnen, befreit wird und selbst als ein Ding fungiert, wird der innere Klang durch keine Nebenrollen abgeschwächt und bekommt seine volle innere Kraft. 1912.
―...der oberflächliche Eindruck der Farbe kann sich zu einem Erlebnis entwickeln...Die Farbe ist ein Mittel, einen direkten Einfluss auf die Seele auszuüben. Die Farbe ist eine Taste. Das Auge der Hammer. Die Seele ist das Klavier mit vielen Saiten. Der Künstler ist die Hand, die durch diese oder jene Taste die Seele in Vibration bringt. idem
―... der Maler beunruhigt sich nie ob des Ziels seiner Komposition, er kennt es nicht, wenn er ein Bild macht, sein Interesse ist ganz der Form zugewandt. Das Ziel bleibt ihm unterbewusst. Idem
Franz Marc (1880-1916)
― Wenn der Künstler ein Bild macht, 'hört' er immer 'eine Stimme', die ihm einfach 'richtig' oder 'falsch' sagt. Wenn die Stimme zu undeutlich wird, muss der Maler seine Pinsel auf die Seite legen und warten. 1912.
Kasimir Malewitsch (1878-1935)
― Die Kunst der Malerei ist nicht das Vermögen, eine Konstruktion zu schaffen, die auf den ästhetischen Geschmack an der anmutigen Schönheit im Verhältnis von Formen und Farben gegründet ist, sondern die vielmehr auf dem Grunde des Gewichtes, der Geschwindigkeit und der Richtung der Bewegung ruht. 1925.
Piet Mondrian (1872-1944)
― Mit der direkten Enthüllung des Rhythmus und der Reduktion der natürlichen Formen und Farben verliert das Subjekt seine Wichtigkeit in der bildenden Kunst. 1925.
― Die abstrakte Kunst ist konkret und durch ihre besonderen Ausdrucksmittel sogar konkreter als naturalistische Kunst. Idem ed. 1947.

Jean Bazaine (1904*)
― Das Geschick der Welt spielt sich nicht ab zwischen dem Figurativen und Nichtfigurativen, sondern zwischen dem Inkarnierten und Nichtinkarnierten. Die schöpferische Kraft der Innerlichkeit und der Überschreitung des bloss Sichtbaren ist nicht abhängig von dem Grad der Ähnlichkeit des Werks mit der äusserlichen Wirklichkeit, sondern von einer inneren Welt, welche die erstere umhüllt und sich ausdehnt bis zu den 'reinen rhythmischen Motiven des Seins'. 1953.

Emil Nolde (1867-1956)

― Ich will so gern, dass mein Werk aus dem Material hervorwachse. Feste ästhetische Regeln gibt es nicht. Der Künstler schafft seiner Natur, seinem Instinkt folgend das Werk. Er selbst steht überrascht davor, andere mit ihm. 1934.

Pablo Picasso (1881-1973)
― Man bezeichnet mich als einen Sucher. Ich suche nicht, ich finde. 1935.

― Kunst ist eine Lüge, die uns die Wahrheit erkennen lässt. Idem.

Jean Dubuffet (1901-1985)
― Alles Pittoreske belästigt mich. 1958.

Marc Rothko (1903-1970)
― Ich glaube nicht, dass die Frage jemals war, abstrakt oder gegenständlich zu sein. Es kommt darauf an, dieses Schweigen und diese Einsamkeit (der unbeweglichen menschlichen Figur in den grossen Leistungen der früheren Jahrhunderte) zu beenden, zu atmen und seine Arme wieder auszustrecken. in: Bild als Drama 1947.

― Meine Absicht war, zur Klarheit zu gelangen und zum Ausräumen aller Hindernisse zwischen Maler und Idee. Idem 1949.

― Ein Bild muss offen sein und erreichbar, indem es dem Betrachter erlaubt gefühlsmässig wie durch eine Tür hineinzutreten. Idem.

― Oberflächen weiten sich oder ziehen sich zusammen und zwischen ihren Extremen hat alles Platz, was darüber auszusagen ist. Idem.

― Ein Bild malen ist kein Medium, sich selbst auszudrücken. Wie jede künstlerische Betätigung ist es eine Sprache durch welche man der Welt etwas vermittelt. "Die Leute reden von meinen Werken, als seien sie persönlich – doch hoffe ich, sie sprechen nicht über mich." Idem.

Heinz Mack, (1931*)
― Monochromie, bzw. Reduktion der Ausdrucksmittel auf eine elementare Formensprache, die sich auch auf die Farbe bezieht, hat zum Ziele "alle Farben mit einer Farbe auszudrücken. Dieser Satz ist nur sinnvoll, weil es möglich ist, eine Farbe so in Aktion zu bringen, dass sie sich in vollständiger Weise genügt...Ihre eigentliche Energie gewinnt sie, wenn sie in ihre eigene Vibration gerät: das ist ihr Atem, ihr Leben." Zero 11958.

Piero Dorazio (1927*)
― Man sollte Farbe nicht verwenden als eine Möglichkeit der Beschreibung, sondern als eine Möglichkeit der Besänftigung unser Unzufriedenheit mit der Art und Weise, wie wir gewohnt sind wahrzunehmen, zu sehen und zu reagieren. 1962.
Und schliessen wir mit:

Walter Divernois (1928*)
― Wenn Malerei bedeutet, das Existierende abzubilden (auch in abstrakter Form), so bin ich kein Maler. Meine Malerei hat keinen reellen Vorwand, sondern ist die indirekte Ausbeute einer geistigen Hirntätigkeit. 1991.

hier anknüpfend lassen Sie mich mit dem Hinweis enden, dass Hirntätigkeit eine Anregung, deren Mitteilung ein Austausch von elektromagnetischen Energien ist. Walter Divernois hat sie ein Leben lang in formale Definitionen einzufangen versucht, indem die rechteckigen Felder, auf die er sie bannte, ebendiese "Energiefelder" sind, zu deren Kontemplation ich Sie hiermit von Herzen aufmuntern will.
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